
103

Ebenso krallt sie sich in Fels -
mulden und alten Mauern fest. Meist
findet man sie heute aber in alten
Pfan nen, Kübeln oder Steintrögen in
Vor gärten, wo sie nur noch Augen -
weide ist und nicht mehr „Schutz -
geist” wie in früheren Zeiten. Vor
1200 Jahren hatte nämlich Kaiser
Karl der Große angeordnet, die
Stroh  dächer mit der Hauswurz zu be -
pflanzen, um die Brandgefahr zu ver-
mindern. Die Pflanze hat die Eigen -

schaft, viel Wasser zu speichern. Ein
ganzer Riegel der Pflanze konnte bei
einem Blitzschlag die Ausbreitung
des Feuers auf dem Strohdach zu min -
dest etwas bremsen.
Wegen dieser Schutzfunktion hieß
die Hauswurz in einigen Gegenden
auch Donar-Wurz. Sie war dem ger-
manischen Donnergott Donar ge -
weiht und sollte auf dem Dach vor
Gewitter schützen. Ob die Spitzen
der Blätter, wie manchmal behauptet

wird, wirklich Blitze abwehren kön-
nen, dürfte sehr zu bezweifeln sein.
Die Bezeichnung Donderbar (Don -
ner blume) hat sicher weniger mit
dem angeblichen Schutz vor Blitz zu
tun, sondern deutet vielmehr auf den
Gott Donar hin. Der goldgelbe Blü -
tenstaub ihrer Blüte gab der Pflanze

Unsere Hauswurz, 
eine kaum beachtete
Pflanze

Wie der Kamin zum Dachfirst, so
gehörte früher die Hauswurz zum
Dach, und zwar zum Strohdach.
Mit dem Verschwinden dieser
Däc her verlor auch unsere Haus -
wurz ihren Stammplatz. Und doch
ist sie - allerdings sehr selten -
auf nicht allzu steilen und schon
etwas verwitterten Ziegel dächern
angewurzelt.

Sigurd Gall

Ist ein altes Ziegeldach mit Flechten oder mit Moos bewachsen, so können sich
die Wurzeln der Hauswurz hier besonders gut einkrallen.

Aus 4 eingesetzten Pflanzen waren am Ende des dritten Jahres 73 geworden;
dann setzte ein erbarmungsloser Kampf ums Überleben ein. Die kräftigsten
Pflanzen „graupten” sich und verdrängten die kleineren; am Ende des vierten
Jahres war ihre Zahl auf 48 zurückgegangen. Jungpflanzen konnten nur über-
leben, wenn sie sich an sehr langen Wurzelaustrieben auf den Rand des
Steintroges retten konnten.

Die 2 „Elternpflanzen” setzten im
drit  ten Jahr zur Blüte an. Die Zahl der
„Kinder” betrug am Ende des dritten
Jahres 38. Das Bild zeigt auch den
rigorosen Kampf ums Überleben in
dem beengten Lebensraum.



in der Antike auch den Namen
Goldsamen. Wegen ihrer Form hieß
sie vor 2600 Jahren im Mittelmeer -
raum aber auch Rinds auge.
Wie alle „fleischigen” Pflanzen
speichert die Hauswurz bei Feuch -
tigkeit viel Wasser und gibt auf dem
Wege der Verdunstung nur sehr we -
nig davon ab; deshalb kann sie auch
auf sehr trockenen Standorten, wie
etwa auf Felsen oder Ziegeldächern,
längere Zeit ohne Wasser auskom-
men. Ähnlich wie die Kakteen zieht
sie sich aber bei Durststrecken etwas
zusammen, die Blätter werden leicht
runzelig. Bei Wasserzufuhr erreichen
sie dann in erstaunlicher Schnellig -
keit wieder ihre pralle Form.
Aus den ausgewachsenen älteren
Rosetten schiebt sich zu Beginn des
Sommers ein Stengel hervor, der sich
an der Spitze verästelt und eine
Vielzahl rosa-farbiger Blüten trägt.
Nach dem Verblühen stirbt die Roset -
te ab. Die Vermehrung dieser Pflanze
erfolgt zwar auch über Samen, die
weitaus größere Zahl junger Pflanzen
entsteht jedoch durch Ausbildung
von Tochter-Rosetten, d.h. durch
Wur zelaustriebe.
Die Hauswurz spielte einst in der
Heilkunde eine große Rolle. Dies
bezeugen uns Aufzeichnungen des
Griechen Dioscorides (600 v. Chr.)
und des Römers Plinius. Der Pflan -
zenkundler Hieronymus Bock be -
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Der Stengel
mit dem
Blütenkopf hat
eine Länge von
30 cm erreicht.
Die Blüten
sind noch
geschlossen.

Der Blüten -
kopf bildet

Verästelungen
und streckt die

Blüten 
dem Licht 
entgegen.
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schrieb 1577 in seinem Kräuter buch
das gesamte Wissen um diese Pflan -
ze. Das Kapitel über die Haus wurz ist
hier ungekürzt und kommentarlos
wiedergegeben. In der Volks heil -
kunde findet sie noch Anwen dung
bei Gesichts- und Leberflecken so -
wie bei Pigmentflecken und Mut ter -
malen. Dazu schneidet man die
Blätter der Länge nach auseinander
und bestreicht die Flecken mit dem
austretenden Saft. Dieser Saft hilft
auch sehr gut gegen das Jucken nach
„Staunzenstichen” (Mückenstichen).
Ein Absud der Blätter wird bei star-
kem Durchfall eingesetzt. Entzün -
dun gen der Mundschleimhäute ku -
riert man mit dem aus frischen
Hauswurzblättern gepressten Saft,
indem man ihn - mit Wasser verdünnt
- mehrmals gurgelt. Wenn die Pflanze
in voller Blüte steht, werden die
Blätter gepflückt, getrocknet, zersto -
ßen und verschiedenen Medikamen -
ten beigemengt; so können die in der
Hauswurz enthaltenen Bitter- und
Gerbstoffe zur Wirkung kommen. 
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Das Foto kann leider
nicht den Blütenstaub
zeigen, der der Pflanze
vor über 2000 Jahren
auch den Namen
Goldsamen eintrug.

Vier Wochen nach der
Blüte verdorrte der fast
50 cm lange Stengel.


